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290 Strgtlicper Ratgeber.

®ag tear ftarïer Pfeffer. Soritig unb fpöt=
tifcfj futjr eg tpr tjeraug: „SBenn bieg ber gall
Incite, müßten Sie Jjoffentlidj, Inet id) Bin unb
too eg tear."

Söegütigenb meinte er: „fgdj madjte bod) nur
einen Sdjerg".

Shr aber toat nicht fdferghaft gumute, unb
um ber unangenehmen Situation ein ©nbe gu
Bereiten, fagte fie :

„SSielleid^t haben Sie mid") an einem Songrefj
getroffen."

„SIE) " fragte er gebefmt, „gehen Sie auch an
Songreffe?" unb fpiette mit feinen fdjlanïen
unBeringten Jpänben. „33or ein paar füionaten
toat ich ûu einem ©rgiehunggïongrefg in ißarig
unb gulefst noch ^ ©enf!"

„©enf!" rief fie aug, unb bann tarn eg toie
eine plö^Iic^e ©rleud)tung üBer fie.

„Sinb Sie ettoa ber )perr, ber mir nach

gemeinfchaftlidjen SSanfett Beim Slüggang ein
haar berBinbIid)e 23orte fagte unb mir Befiülf=
lidh toat, ben SJÎantel angugiehen?' Slug ipöflidp
ïeit tooïïte id) fg'hnen benfelBen ®ienft leiften.

Sie aber toiefen meine $ilfe mit ben SBorten

gurüd: ,fiaffen Sie eg, feit ich betheiratet Bin,
hat mir niemanb mehr in ben ÜKantel geB)oI=

feit.'"
©in berlegeneg Sädjeht fpielte um feinen

SKunb. ®ie @nttäufd)ung toat groff, baff fid)
ber heimliche „Xraunt" Bloff alg Kollegin ent=

huhhte. —
SBie fröhlich lachte fie, alg fie ettoag fpctteu

iug ^otel gurüdfam unb allein toat — bie Si=
tuation toar toirïlid) gu Bomifdj getoefen!

*

®agg barauf ladfte fie nicht mehr. Sie fat)

ihn in ber 33al)n nad) iBitgnau fügen — Bieid), -

mit berftörtem 35Iid, netbög. SR it erfdjredenber
©etoifheit erfannte fie, baff er gu feuert bieten

®aufenben bon unBefriebigten 2Renfd)en ge=

hörte, bie in ihrer fpergengnot unb Seeleneim
famïeit auf bie Säerge flüchten, um iBerftänbnig
unb ^rieben git fuchen itnb ofjne fie gu finben,
toieber hinunter mitffen, in bie Qual beg Ilm
berftanbenfeing gurüd. fRettüm.

3Ier3tUd)er
SSon S)r

®ag appctitlofe Stttb.
Stppetitlofe Sinber machen ben ©Itern biet

gu fchaffen unb bod) finb bie ©Itern oft bielfach
felBft fchulb, toenn bie Einher nicht recht effen
tootten unb ben Stppetit bertieren. Sßiet gu toenig
finb überhaupt noch ^ie ©runbfäpe für eine ber=

nünftige ©rnahtung ber Einher Befannt. SBie

ber ©rtoachfene Bebarf bag Sirtb für feinen
Stofftoechfel unb gum SIufBau feiner Sörper=
maffe an fRdprftoffen ©itoeifg, ßfett, SoI)Ie=

hhbrate unb Salge. ÜRad) üßrof. ©rieh SdcüBIer in
SSerlin finb bon ben ©itoeifffioffen für bag

Sinb biefenigen tierifcher iperfunft am toidjtig=
[ten; am toertüo'tlften finb Seher, ©rieg, SRilg
unb Stieren, minbertoertig finb bie pflanglic^en
©etreibearten, am tiefften fiepen bie tpütfem
früchte. §Im Beften ift bie ©rnä'hrung, bie aug
(vleifrf) unb ettoag SDtild) Befte'ht. ®ie natürlichen
frifchen Stahrunggmittet Bilben bie gtoed=

mäfgigfte 9Jiifd)ung a'üet biet IRahtftoffgruppen.
Sßag bie ©emiife anbelangt, fo ift eg nottoem
big, biefe für bag Sinb in ihrem eigenen Saft
gu Bochen, um ihnen bie für bie ©rnährung fo

totdjtigen SOtineralftoffe gu erhalten ; bag Skütu
toaffet foil nicht fortgegoffen toerben. 3BeiI oft

fHatgebcr.
ss. §.

gu toenig SJcineralftoffe in ben gefachten Spei=
fen enthalten finb, greift bag Sinb gierig nach

rohen Sta'hrunggmitteln.
SBenn bie ÜDtutter über Slppetittofig'feit beg

Sinbeg Sagt, fo ift günächft bie fgfrage gu prm
fen, ob bag Sinb toirïlid) gu toenig ifft unb ob

eg fich nicht bielmehr unt unaugebradfteliBerfiitte=
ruitgg= unb SRäftunggberfuche bonfeiten iiBer=

ängftlid)er SScütier Bjanbett» ®aburcf) toirb bag

©egenteil erreicht, toag man tootlte, unb bag

Sinb toirb toirïlid) gu einem uichteffenben
Sinbe. Ipättfig geigen fid) biefe ©rnährungg=
fd)lnierig'feiten Beim Übergang bom Säuglingg-
gum SIeinïinbegalter. ÜRatiirlid) toirb SIppetit»
lofigleit alg ein Spmpiom Bei gasreichen Sim
berïranïheiten BeoBadftet, unter anberem Bei

ber ®ußer'futofe. DB eine folcpe Shrar.ïheit bor=

liegt, feftguftellen, ift Sad)e beg SIrgteg. Shei bie=

fen S3etrad)tungen foil nur bon ber §Ippetit=
tofigïeit ber Einher bie Ütebe fein, bie burd)
falfcpe unb ungtoedmafjige ©rnä'hrung perbor»
gerufen toirb. ®iefe ïann bie Qualität unb auch

bie Quantität ber beut Sinb gereichten Soften
Betreffen. ®agu Bommen llnrégelmâfgigïeiten in
ber 9M)rungggufut)r. ißrof. S. fj-. Sifeper unb

SW Ärztlicher Ratgeber.

Das war starker Pfeffer. Zornig und spät-
tisch fuhr es ihr heraus: „Wenn dies der Fall
wäre, wüßten Sie hoffentlich, wer ich bin und
wo es war."

Begütigend meinte er: „Ich machte doch nur
einen Scherz".

Ihr aber war nicht scherzhaft zumute, und
um der unangenehmen Situation ein Ende zu
bereiten, sagte sie:

„Vielleicht haben Sie mich an einem Kongreß
getroffen."

„Ah!" fragte er gedehnt, „gehen Sie auch an.

Kongresse?" und spielte mit feinen schlanken
unberingten Händen. „Vor ein paar Monaten
war ich an einem Erziehungskongreß in Paris
und zuletzt noch in Genf!"

„Genf!" rief sie aus, und dann kam es wie
eine plötzliche Erleuchtung über fie.

„Sind Sie etwa der Herr, der mir nach dem

gemeinschaftlichen Bankett beim Ausgang ein
Paar verbindliche Worte sagte und mir behülf-
lich war, den Mantel anzuziehen? Aus Höflich-
keit wollte ich Ihnen denselben Dienst leisten.

Sie aber wiesen meine Hilfe mit den Worten
zurück: .Lassen Sie es, seit ich verheiratet bin,
hat mir niemand mehr ill den Mantel gehol-
fenll"

Ein verlegenes Lächeln spielte mm seinen
Mund. Die Enttäuschung war groß, daß sich

der heimliche „Traum" bloß als Kollegin ent-
puppte. —

Wie fröhlich lachte sie, als sie etwas später
ills Hotel zurückkam und allein war — die Si-
tuation war wirklich zu komisch geweseil!

Tags darauf lachte sie nicht mehr. Sie sah

ihn in der Bahn nach Vitznau sitzen — bleich,-
mit verstörtem Blick, nervös. Mit erschreckender

Gewißheit erkannte sie, daß er zu seilen vieleil
Tausenden von unbefriedigten Menschen ge-

hörte, die ill ihrer Herzensnot und Seelenein-
samkeit auf die Berge flüchten, um Verständnis
und Frieden zu suchen und ohne sie zu finden,
wieder hinunter müssen, in die Qual des Un-
verstandenseins zurück. Thilde Rellüm.

Aerztlicher
Von Dr

Das appetitlose Kind.
Appetitlose Kinder machen den Eltern viel

zu schaffen und doch find die Eltern oft vielfach
selbst schuld, wenn die Kinder nicht recht essen

wollen und den Appetit verlieren. Viel zu wenig
sind überhaupt noch die Grundsätze für eine ver-
nünftige Ernährung der Kinder bekannt. Wie
der Erwachsene bedarf das Kind für seinen
Stoffwechsel und zum Aufbau seiner Körper-
masse an Nährstoffen Eiweiß, Fett, Kohle-
Hydrate und Salze. Nach Prof. Erich Müller in
Berlin find von den Eiweißstaffen für das
Kind diejenigen tierischer Herkunft am wichtig-
sten; am wertvollsten find Leber, Gries, Milz
und Nieren, minderwertig sind die pflanzlichen
Getreidearten, am tiefsten stehen die Hülfen-
früchte. Am besten ist die Ernährung, die aus
Fleisch und etwas Milch besteht. Die natürlichen
frischen Nahrungsmittel bilden die zweck-

mäßigste Mischung aller vier Nährstoffgruppen.
Was die Gemüse anbelangt, so ist es notwen-
dig, diese für das Kind in ihrem eigenen Saft
zu kochen, um ihnen die für die Ernährung so

wichtigeil Mineralstoffe zu erhalten; das Brüh-
Wasser soll nicht fortgegossen werden. Weil oft

Ratgeber.
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zu wenig Mineralstoffe in den gekochten Spei-
sen enthalteil sind, greift das Kind gierig nach

rohen Nahrungsmitteln.
Wenn die Mutter über Appetitlosigkeit des

Kindes klagt, so ist zunächst die Frage zu prü-
fen, ob das Kind wirklich zu wenig ißt und ob

es sich nicht vielmehr umunangebrachteüberfütte-
rungs- und Mäftungsversuche Vonseiten über-

ängstlicher Mütter handelt. Dadurch wird das

Gegenteil erreicht, was man wollte, und das

Kind wird wirklich zu einem nichtessenden
Kinde. Häufig zeigen sich diese Ernährungs-
schwierigkeiten beim Übergang vom Säuglings-
zum Kleinkindesalter. Natürlich wird Appetit-
losigkeit als ein Symptom bei zahlreichen Kin-
derkrankheiten beobachtet, unter anderem bei

der Tuberkulose. Ob eine solche Krankheit vor-
liegt, festzustellen, ist Sache des Arztes. Bei die-

sen Betrachtungen soll nur von der Appetit-
losigkeit der Kinder die Rede sein, die durch

falsche und unzweckmäßige Ernährung hervor-
gerufeil wird. Diese kann die Qualität und auch

die Quantität der dem Kind gereichten Kosten

betreffen. Dazu kommen Unregelmäßigkeiten in
der Nahrungszufuhr. Prof. L. F. Meyer und



$rgtfid)er

©r. ^affau, Sterlin, erinnern baran, baß bie

jftegelmäßigEeit ber Slaprungggufupr, alfo ber

SBedpfel non Maplgeit itnb ißaihe gtoifcpen ben

30ca£)Igeiten, ber Beim ©angling mit großer
©orgfalt eingeballen toirb, Beim SletnEinb oft
genug bergeffen toirb. llnnötigertoeife toerben

oft ïleine Qtoifcpenmaplgeiten gegeben. Slber

nur bag ffrenge gehalten an ber 33ierga£)I ber

täglichen Maplgeiten !ann bie Störung beg

SIppetitê fernhalten, bie aug ungtoecEmäßigen

Qtoifcpenejfen ertoacpfen. 211g grünblicper 58er=

berber beg Slppetitg toirEen bor allem ®üßig=
feiten (©cpofolabe, Shtcpen unb Söonbon»), bie

für biete ©tunben bag Hungergefühl berbecfen.

Übermäßiger Milcpgenuß ift eine ber pciufig=

ften lirjachen ber SlppetiilofigEeit. Sßenn ein
Sîinb 4—6 Mal am ©age ein ©äßcpen Mjlcp
trinft, fo toitb nicht nur baburcp ein Beträc£)t=

licper ©eil beg faff Schlichen 9läprunggBebarfe§
Bereitë gebecff, fonbern eg fommt aucp gurSlp»
petitlofigEeit, ba ber Milcpgenuß Bei bieten eilte»

ren Sinbern ebenfo toie Bei ben ©ribcniiienen
ein langanpaltenbeg ©attigungggefüpl perbor»

ruft. Slbtoecpglung unb iöeränberung ber 9tap=

rung ift nottoenbig, toenn bie ©ßlüft erhalten
bleiben foil. Slur in einer gemifchten ®oft finb
bie Stoffe enthalten, bie ben Slppetii anregen.
Milcp füllte Bei »Hein- unb ©cpuIEinbern nie in
größerer Menge toie 300 — 500 ©ramm am
©age gereicht toerben, manchmal ift fogar ein

bölliger SSergicpt auf Milcp geboten, um Staunt

für anbere toichtige Slaßrunggmittel gu fcf>af=

fen. llngtoecfmäßige Qufupr bon j||üffigEeiten
Earnt ebenfalls* gttr SlppetitlofigEeit führen,
©mine ©Uppen unb Striipeu alg ©inleitung
einer Maplgeit genoffen, Eonnen gleicfnalïë gitr
SlppetitlofigEeit führen. Stei appetitlofen Sin=
bern follte man baper auf bie ©uppe gang üer=

gicpfen, ©agfelbe gilt für bag reichliche ©rinfen
bon SBaffer. llngfoecfmäßig große SM)Einigt
mengen, gu beuen bag Sïinb gegtouitgen toirb,
füßren ebenfaïïg off gur SIppetitlofigEeit. SM
biefer gorm ^ctprunggabiepnung fpfelt bat?

feelifcpe Moment eine Stolle. SBenn leßtereg ber

galt ift, bann müffen bie ©rnaprunggfcptoierig»
feiten buret) ©rgiepunggmaßnapmen, burdf
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Strenge unb oft auet) burcl) ©trafen befeitigt
toerben. ©ang berfeprt ift bei nerböfen Sinthern
bie übertriebene ©orge ber ©Itern um bie 9tap=

runggaufnapme beg Stinbeg, bie fteinbige Slngft,
baß bag Slinb hungert unb bie SBebeutung, bie
ber Maplgeit beigelegt toirb, berleibet mit ber
Qeit manchem Stinbe bag Offen bollftänbig. ©g
gibt auch Stinber, beren Dtaprunggbebarf an
ttitb für fidf fepr gering ift, bie aber troß ge=

ringer Slaßrunggiuenge eine gute ©nttoieflung
geigen.

*

©ic ©aitöenftäße,

©ine bigper toenig gefannte SlranEpeit, bie

©aubenEräße,. ift in ber leßten geii iß güridf
toieberpolt beobachtet toorben unb pat baburcp
gu'%iiter getoiffen 23eunrupigung gefüprt. gn
ber ©ermatologifcpen lXniöerfitätgflinif in Qü»
riep tturben meprere ißatienten bepanbelt, bie
befouberg naeptg an heftigem guefen litten unb
an ben Sinnen unb Steinen einen Slugfcplag
geigten, ber bitrcp gaplreicpe flehte rote Slnoü
epen cparaEterifiert mar. ©ine ißatientin gab

an, baß eine ©aube gtoifcpen Storfenfterrapnten
unb genfter beg ©cplafgimmerg niftete; bag
©efieber ber jungen ©aube, bie auggefrocpen
toar unb toelcpe bie Patientin aufgog, foïï bon
flehten ©ieren getoimmelt paben. ©ie ißatiem
tin beobachtete, baß abenbg bie gleicpen ©ier=
epen attg ben ^otgri^en unb gugen unter bem

genfterbrett perborErocpen. ©ine 3lttgenfcpeim
impute in ber Sßopnung ergab, baß tatfücplicp,
fobalb bag Sicpt angegiinbet tourbe, aug allen
Dtißen bie ©iere guut Storfcpeiit famen. Stei ber

lluterfucpung ertoiefen fiep bie ©iere alg Mit»
ben, bereu ©arm boll Stlut nur. ©ag gûçtfer
©efunbpeifgamt berfftgte algbamt bie ©äube»

rung ber Strufftätten unb Slufentpaltgorte ber
©auben unb bie ©eginfeftion ber bon Sttilben
befallenen Stemme, ©g toarnte ferner bor bem

align intimen ißerfepr beim gatttern ber ©iere,
befouberg bor bem SInlocfen in bie SBopnräume,
ba bie Milben infigierter ©iere in bie 3Banb=

rißen unb ißolftermöbel toanbern.

Sftebaöion: Dr. ®rnft (Sfdömann, SüriiS 7, matiffr. 44. (Seiträge nur an biefe Slbreffe!) W Unberlangt eingefanblen fflei»
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Ärztlicher

Dr. Nassau, Berlin, erinnern daran, daß die

Regelmäßigkeit der Nahrungszufuhr, also der

Wechsel von Mahlzeit und Pause zwischen den

Mahlzeiten, der beim Säugling mit großer
Sorgfalt eingehalten wird, beim Kleinkind oft
genug vergessen wird. Unnötigerweise werden

oft kleine Zwischenmahlzeiten gegeben. Aber

nur das strenge Festhalten an der Vierzahl der

täglichen Mahlzeiten kann die Störung des

Appetits fernhalten, die aus unzweckmäßigen
Zwischenessen erwachsen. Als gründlicher Ver-
derber des Appetits wirken vor allem Süßig-
keiten (Schokolade, Kuchen und Bonbons), die

für viele Stunden das Hungergefühl verdecken.

Übermäßiger Milchgenuß ist eine der häusig-
sten Ursachen der Appetitlosigkeit. Wenn ein

Kind 4—6 Mal am Tage ein Täßchen Milch
trinkt, so wird nicht nur dadurch ein beträcht-
licher Teil des tatsächlichen Nahrungsbedarfes
bereits gedeckt, sondern es kommt auch zur Ap-
petitlosigkeit, da der Milchgenuß bei vielen älte-

ren Kindern ebenso wie bei den Erwachsenen
ein langanhaltendes Sättigungsgesühl hervor-
ruft. Abwechslung und Veränderung der Nah-

rung ist notwendig, wenn die Eßlust erhalten
bleiben soll. Nur in einer gemischten Kost sind
die Stoffe enthalten, die den Appetit anregen.
Milch sollte bei Klein- und Schulkindern nie in
größerer Menge wie 309 — ölll) Gramm am
Tage gereicht werden, manchmal ist sogar ein

völliger Verzicht auf Milch geboten, um Raum
für andere wichtige Nahrungsmittel zu schaf-

fen. Unzweckmäßige Zufuhr von Flüssigkeiten
kann ebenfalls zur Appetitlosigkeit führen.
Dünne Suppen und Brühen als Einleitung
einer Mahlzeit genossen, können gleichfalls zur
Appetitlosigkeit führen. Bei appetitlosen Kin-
dern sollte man daher auf die Suppe ganz ver-
zichten. Dasselbe gilt für das reichliche Trinken
von Wasser. Unzweckmäßig große Nahrungs-
mengen, zu denen das Kind gezwungen wird,
führen ebenfalls oft zur Appetitlosigkeit. Bei
dieser Form der Nahrungsablehnung spielt das

seelische Moment eine Rolle. Wenn letzteres der

Fall ist, dann müssen die Ernährungsschwierig-
keiten durch Erziehungsmaßnahmen, durch
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Strenge und oft auch durch Strafen beseitigt
werden. Ganz verkehrt ist bei nervösen Kindern
die übertriebene Sorge der Eltern um die Nah-
rungsaufnahme des Kindes, die ständige Angst,
daß das Kind hungert und die Bedeutung, die
der Mahlzeit beigelegt wird, verleidet mit der

Zeit manchem Kinde das Essen vollständig. Es
gibt auch Kinder, deren Nahrungsbedarf an
und für sich sehr gering ist, die aber trotz ge-

ringer Nahrungsmenge eine gute Entwicklung
zeigen.

Die Taubenkrätze.

Eine bisher wenig gekannte Krankheit, die

Taubenkrätze,, ist in der letzten Zeit in Zürich
wiederholt beobachtet worden und hat dadurch
Meiner gewissen Beunruhigung geführt. In
der Dermatologischen Universitätsklinik in Zü-
rich wurden mehrere Patienten behandelt, die
besonders nachts an heftigem Jucken litten und
an den Armen und Beinen einen Ausschlag
zeigten, der durch zahlreiche kleine rote Knöt-
chen charakterisiert war. Eine Patientin gab

an, daß eine Taube zwischen Vorfensterrahmen
und Fenster des Schlafzimmers nistete; das
Gefieder der jungen Taube, die ausgekrochen
war und welche die Patientin aufzog, soll von
kleinen Tieren gewimmelt haben. Die Patien-
tin beobachtete, daß abends die gleichen Tier-
chen aus den Holzritzen und Fugen unter dem

Fensterbrett hervorkrochen. Eine Augenschein-
nähme in der Wohnung ergab, daß tatsächlich,
sobald das Licht angezündet wurde, aus allen
Ritzen die Tiere zum Vorschein kamen. Bei der

Untersuchung erwiesen sich die Tiere als Mil-
ben, deren Darm voll Blut war. Das Zürcher
Gesundheitsamt verfügte alsdann die Säube-
rung der Brutstätten und Aufenthaltsorte der
Tauben und die Desinfektion der von Milben
befallenen Räume. Es warnte ferner vor dem

allzu intimen Verkehr beim Füttern der Tiere,
besonders vor dem Anlocken in die Wohnräume,
da die Milben infizierter Tiere in die Wand-
ritzen und Polstermöbel wandern.
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